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White Paper - Herausforderung «Kinder im Netz»  
 
1. Ausgangslage und Bedeutung 

Das Thema «Kinder im Netz» ist ein kontrovers diskutiertes Thema, das polarisiert und von allen 
Seiten Kritiker auf den Plan ruft. Nicht selten reduzieren diese mit undifferenzierten 
Pauschalaussagen den Diskurs auf das Thema «Kinderbilder und deren Risiken im Netz» und 
betreiben gegenüber Blogger und Influencer, die ihre Kinder auf Blogs und/oder Sozialen Medien 
zeigen, ein Bashing. 

Als Netzwerk Schweizer Familienblogger sind wir der Meinung, dass zu einer authentischen 
Vermittlung von Familiengeschichten und -werten ein realistisches Abbild der Familie dazu gehört. 
Nicht zuletzt, weil mit einer gewissen Öffentlichkeit auch ein gewisses öffentliches Interesse einher 
geht. Bei der Ausübung unserer Bloggertätigkeit achten wir darauf, die Persönlichkeitsrechte und 
die Daten der gesamte Familie und insbesondere diejenige der Kinder insofern zu schützen, als 
dass wir gemäss Familienblogger-Kodex generell respektvoll handeln, unsere Familie und Kinder 
nicht blossstellen, sondern mit ihren Bildern und Erlebnissen nach dem Grundsatz weniger ist mehr 
achtsam umgehen und die von der gesamten Familie gesetzten Grenzen respektieren und 
insbesondere auf Bilder und Schilderungen von intimen Momenten und Erlebnissen verzichten. 

1.1. Verschiedene Erscheinungsformen 
 

Eine differenzierte Betrachtung der Thematik zeigt, dass das Thema «Kinder im Netz» 
vielschichtig ist und auf verschiedene Arten im Netz auftreten kann – sei es in Form von 
Kinderbildern, in Form von Kinderarbeit auf den Sozialen Medien oder aber in Form von 
Berichterstattungen über Kinder auf Blogs. Je nach Art der Darstellung oder der Mitwirkung von 
Kindern im Netz ergeben sich andere Fragestellungen bzw. stellen sich unterschiedliche 
Herausforderungen. 

 
1.2. Verschiedene Akteure 

 
Zudem betrifft die Problematik «Kinder im Netz» nicht nur Familienblogger oder Momfluencers, 
sondern genauso Kinderfotografen auf Instagram oder Influencer- oder Werbeagenturen, die 
mit Kindern arbeiten und nicht zuletzt auch Privatpersonen, die Familienbilder teilen und Kinder 
und Jugendliche selbst, die sich – auch ohne Mamablogger und Momfluencers im Hintergrund – 
selbst in den Socials darstellen. 

  
2. Herausforderungen und Gefahren 
 

2.1. Kinderbilder 
 

Vor allem bei Kleinkindern werden die Bilder ohne deren Einverständnis veröffentlicht. Diese 
Bilder zu einem späteren Zeitpunkt aus dem Internet zu entfernen, falls das Kind dies wünscht, 
grenzt an ein Ding der Unmöglichkeit. Zudem können Pädosexuelle sich an Kinderfotos in den 
sozialen Medien bedienen und diese auf Kinderpornoseiten hochladen. 

 
2.2. Kinderarbeit 

 
Durch die Vermarktung von Kinderfotos und Videos unter Mitwirkung der Kinder verdienen 
Blogger und Influencer Geld. In Deutschland wird die Diskussion geführt, ob dies zu 
unerlaubter Kinderarbeit zählt. In Frankreich benötigen Unternehmen, die Kinder zu 
Werbezwecken buchen, die Einwilligung der Behörden. Zudem muss ein Teil der Honorare, die 
die Kinder-Influencer verdienen, verpflichtend auf ein Treuhandkonto eingezahlt werden, auf 
das sie erst nach ihrem 16. Geburtstag Zugriff haben.  

 
2.3. Schilderungen, Berichterstattung über Kinder 

 
Berichte und Schilderungen über Krankheiten, schulische Leistungen, Konflikte, Alter, Hobbies  
etc. sind aus Datenschutzüberlegungen heikel bzw. tangieren die Persönlichkeitsrechte von 
Kindern, die ab Geburt ein Recht auf Privat- und Intimsphäre haben. 
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3. Gesetzgebung 
 
3.1. Recht auf Privat- und Intimsphäre 

 
Der Schutz der Persönlichkeit und der Privatsphäre ist ein Recht, das Kindern gemäss 
Artikel 16 der UN-Kinderrechtskonvention ab Geburt zusteht. Eltern tragen dafür die 
Verantwortung. Solange Kinder noch klein sind, bestimmen sie, ob und welche Fotos, 
Videos oder persönlichen Daten und Schilderungen im Internet veröffentlicht werden. 
Sobald sie etwas älter sind und selbst entscheiden können, müssen die Kinder in den 
Entscheid miteinbezogen werden, ob ihre Fotos und Berichte über veröffentlicht werden 
dürfen. 
 

3.2. Recht am eigenen Bild 
 
Das Recht am eigenen Bild ist ebenfalls ein Persönlichkeitsrecht und besagt, dass jeder 
Mensch grundsätzlich selbst darüber bestimmen darf, ob überhaupt und in welchem 
Zusammenhang Bilder von ihm verwendet werden. Das Recht am eigenen Bild gilt ab 
Geburt. Die Eltern als Erziehungsberechtigte übernehmen in den ersten Jahren die 
Ausübung dieses Rechts. Beim Festhalten von Erinnerungen für die Familie ist das 
Fotografieren der Kinder wenig problematisch. Schwierig wird es, wenn ein Bild den 
Familienkreis verlässt. Hier sind Eltern nicht mehr nur Schützende, sondern können auch 
als Verletzende der Rechte der Kinder wirken. Das Alter, ab welchem Eltern ihre Kinder in 
die Entscheidung, ob ein Bild gemacht, veröffentlicht und geteilt werden darf, ist gesetzlich 
nicht geregelt. Eine Mitsprache wird spätestens im Kindergartenalter wichtig, weil Kinder 
dann eine neue soziale Sphäre betreten und selbst sehr genau wissen, ob ihnen ein Bild 
von sich gefällt oder nicht.  
 
Kinder können im Erwachsenenalter ihre Eltern wegen Persönlichkeitsverletzung zur 
Verantwortung und sie auf Unterlassung, Löschung, Schadensersatz, Genugtuung und 
Gewinnherausgabe verklagen, wenn sie nachweisen können, dass Bilder von ihnen online 
sind, zu derer Veröffentlichung sie keine Einwilligung gaben oder geben konnten. Diese 
Themen könnten in den nächsten Jahren Aufwind erhalten. 

 
3.3. Datenschutz 

 
Datenschützern, Jugendarbeiter, Lehrpersonen und Experten der Polizei empfehlen so 
wenig persönliche Angaben wie möglich über sich und seine Kinder im Internet zu 
publizieren. Denn das Internet vergisst nichts. In der virtuellen Welt des Internets sind die 
Daten nicht nur sofort für alle auf der ganzen Welt zugänglich, sondern sie bleiben auch 
dauerhaft vorhanden: Sind die Daten einmal im Netz, können sie beliebig vervielfältigt und 
daher kaum mehr vollständig gelöscht werden. 

 
3.4. Arbeitsrecht und Jugendarbeitsschutz 

 
Kinderarbeit ist verboten. Bei Arbeit für kulturelle, künstlerische und sportliche 
Darbietungen sowie zu Werbezwecken greift das Jugendarbeitsschutzgesetz, das 
sicherstellt, dass die Arbeit in einem geschützten Rahmen abläuft. Die Höchstarbeitszeit 
von Jugendlichen unter 13 Jahren beträgt in diesem Fall 3 Stunden pro Tag und 9 Stunden 
pro Woche. Detaillierte Auskunft liefert die Wegleitung zur Verordnung 5 zum 
Arbeitsgesetz – Jugendarbeitsschutz, Artikel 7. (Stand Juni 2018) 
 

4. Handlungsempfehlungen und Hilfsmittel 
 

 Einhalten des Familienblogger-Kodex: https://schweizerfamilienblogs.ch/kodex/  
 

 Umgang mit Bildern 

- Braucht es für das authentische Storytelling ein Bild mit dem Kind? 
- Muss das Kind auf dem Bild mit Gesicht gezeigt werden? 
- Gibt es kreative Varianten, das Kind zu zeigen, ohne es wirklich zu zeigen? 
- Ist das Kind mit dem Teilen des Bildes einverstanden? 
- Wäre ich mit demselben Bild von mir als Kind einverstanden gewesen? 
- Sind beide Elternteile, Erziehungsberechtigte mit dem Teilen des Bildes einverstanden? 
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- Ist mir bewusst, dass ich mit dem Upload des Bildes teilweise die Rechte an die 
Plattform verliere? 

- Bringt es meinem Kind etwas, wenn ich dieses Bild teile? Oder geht es letztlich um 
mein eigenes Bedürfnis? 

Die Löschung von Bildern kann bei Google beantragt werden: 
https://support.google.com/websearch/answer/4628134?hl=de 

 Umgang mit Schilderungen 

- Ist das Kind mit der Veröffentlichung von Aufnahmen, Schilderungen, Erfahrungen rund 
um Themen wie Krankheiten, Schulnoten, Schule, Arzt, Spitalaufenthalt oder Momente 
von Verletzlichkeit, Trauer, Wut, Verzweiflung, Krisen, Streit einverstanden? 

- Wäre ich mit derselben Schilderung über mich als Kind einverstanden gewesen? 
- Sind beide Elternteile, Erziehungsberechtigte mit dem Teilen der Bilder, Schilderungen, 

Erfahrungen einverstanden?  

 No Goes 

- Nacktheit, ungünstige, zweideutige Posen, peinliche Situationen 
- Aufnahmen von privaten Rückzugsräumen, Kinder- und Badezimmern (siehe auch 

YouTube-Richtlinien) 
- persönliche Gegenstände, erkennbare Dinge (auch nur im Hintergrund), die dem Kind 

unangenehm sein könnten 
- Bilder mit Freunden und Verwandten 
- Nennung personenbezogener Daten wie Namen, Wohnadresse, Geburtsdaten 

5. Weitere Einflussfaktoren 
 
5.1. Kulturelle Unterschiede 

 
Bei der Auseinandersetzung zum Thema Kinder im Netz gilt es zu beachten, dass es 
länderspezifische beziehungsweise kulturelle Unterschiede gibt. So gestaltet sich zum 
Beispiel in den USA oder in kinderfreundlichen Ländern wie Skandinavien oder Italien der 
Umgang mit Kindern im Netz offener und toleranter als im DACH-Raum, ohne 
Dämonisierung der Sozialen Medien. Diese Kulturen vertreten die Meinung, dass es wichtig 
ist, dass auch Kinder im Sinne von Relevanz und Repräsentation in der Öffentlichkeit 
vertreten und sichtbar sind. 
 

5.2. Gesetzgebung 
 
In Deutschland wird die Diskussion geführt, ob die Mitwirkung der Kinder von Blogger und 
Influencern zu unerlaubter Kinderarbeit zählt. In Frankreich benötigen Unternehmen, die 
Kinder zu Werbezwecken buchen, die Einwilligung der Behörden. Zudem muss ein Teil der 
Honorare, die die Kinder-Influencer verdienen, verpflichtend auf ein Treuhandkonto 
eingezahlt werden, auf das sie erst nach ihrem 16. Geburtstag Zugriff haben. In den USA 
sind die Urheberrechte von Kindern bereits seit 1939 im Coogan-Gesetz geregelt. Es 
besagt, dass Kinder ein Anrecht auf mindestens 15 Prozent ihres Einkommens aus der 
Sport-, Medien- und Unterhaltungsindustrie haben. Nun wurde auch ein erster  
Gesetzesentwurf zum «Schutz der Interessen von Kindern in gewinnorientierten Familien-
Vlogs» eingereicht. 
 

5.3. Spannungsfeld zwischen Erwartungen von Unternehmen und Agenturen, 
Einhaltung von ethischen und eigenen Werten und Erwartungen der Community 
 
Blogger und Influencer stehen im Spannungsfeld zwischen den Erwartungen von 
Auftraggebern, der Einhaltung von ethischen und eigenen Werte und den Erwartungen 
ihrer Community in Bezug auf das «Zeigen der eigenen Familie, der eigenen Kindern». Bei 
Kooperationen rund um Familienthemen tendieren Unternehmen und Agenturen dazu, von 
Bloggern und Influencern möglichst viele Familien- und Kinderbilder zu verlangen. Und 
auch wenn seitens Community auf der einen Seite die Veröffentlichung von Kinderbildern 
kritisiert wird, so ist erwiesen, dass eben genau Kinderbilder mehr Interaktionen 
hervorrufen.  
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5.4. Status von Bloggern und Influencern innerhalb der Gesellschaft 
 
Das Thema «Herausforderung Kinder im Netz» steht auch in Zusammenhang mit dem 
Status von Bloggern und Influencern bzw. mit der Anerkennung ihrer Arbeit und ihrer 
Professionalität und der Tendenz der heutigen Gesellschaft, undifferenziertes Blogger und 
Influencer-Bashing zu betreiben. Das Ganze wird dadurch verstärkt, dass insbesondere 
Mütter im Allgemeinen vom sogenannten Public Shaming betroffen sind – egal für welche 
Verhaltensweisen. 
 

5.5. Sensibilisierung und Aufklärung auch von privaten Nutzern und Kindern selbst 
 
Das Thema betrifft nicht nur Blogger und Influencer. Auch rein private Nutzer von digitalen 
Plattformen – also «normale» Eltern und Kinder - kommen mit der Herausforderung 
«Kinder im Netz» in Kontakt, indem sie zum Beispiel private und genauso  problematische 
Bilder über Social Media oder WhatsApp verbreiten. Auch diese Nutzergruppe muss für die 
Herausforderungen sensibilisiert und in ihrer Medienkompetenz gestärkt werden. 

 
5.6. Noch fehlende Erfahrungswerte 

 
Im Moment fehlen Erfahrungswerte zu möglichen negativen Auswirkungen von 
Kinderarbeit und Kinderbildern im Netz, da die betroffene Generation erst in ein paar 
Jahren darüber Auskunft geben kann, wie sie der Umgang mit Kindern im Netz beeinflusst 
oder gar beeinträchtigt hat. Etwas ketzerisch gedacht, besteht auch die Möglichkeit, dass 
die nächste Generation von Kindern und Jugendlichen Eltern für einen zu umsichtigen 
Umgang mit dem Thema kritisieren wird, weil ihnen damit vielleicht ein früher Aufbau 
einer Influencerkarriere verunmöglicht wurde.  

 
6. Fazit 
 
Als Mitglieder des Netzwerks Schweizer Familienblogger halten wir uns an die Schweizer 
Gesetzgebung und richten uns bei unserer Arbeit nach den Richtlinien des Familienblogger-Kodex. 
Auf diese Weise können wir unsere Tätigkeit gemeinsam mit unserer Familie, mit unseren Kindern 
so ausüben, dass deren Rechte nach bestem Wissen und Gewissen respektiert werden – genauso 
wie wir Eltern dies in vielen anderen Erziehungs- und Familienfragen auch tun. Es gibt keine 
allgemeingültige, einzig richtige Antwort auf die Frage, ob und wie Blogger und Influencer ihre 
Kinder in ihre Arbeit einbeziehen und im Netz veröffentlichen dürfen oder nicht. Es ist die 
persönliche Entscheidung sowohl der Eltern wie auch der Kinder selbst, wenn sie ein ausreichendes 
Verständnis entwickelt haben.  


